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         Für diejenigen, die glauben, ihre Geschichte sei nicht genug.

         Versucht euer Glück – man weiß nie, was eines Tages daraus entstehen könnte.

      
   
      
         Playlist »Mile High Club«

         The Pussycat Dolls – React

         Sam Smith, Demi Lovato – I’m Ready

         Dua Lipa – Physical

         Bea Miller – like that

         G-Eazy – Still Be Friends (feat. Tory Lanez & Tyga)

         Ava Max – Salt

         G-Eazy, Halsey – Him & I

         Dua Lipa – Break My Heart

         Anne-Marie – Birthday

         Kygo, OneRepublic – Lose Somebody

         Nico Santos – Play With Fire

         Camila Cabello – Shameless

         Camila Cabello – My Oh My (feat. DaBaby)

         Becky Hill, David Guetta – Remember

         Whethan – Savage (feat. Flux Pavilion & MAX)

         Anne-Marie, Little Mix – Kiss My (Uh Oh)

         Ed Sheeran – South of the Border (feat. Camila Cabello & Cardi B)

         Jessie J, Ariana Grande, Nicki Minaj – Bang Bang

         Jonas Blue – What I Like About You (feat. Theresa Rex)

      
   
      
         Prolog

         Schon als kleines Mädchen habe ich es geliebt zu fliegen. In einer dieser riesigen
            Maschinen zu sitzen, aus dem vertrauten ovalen Fenster zu sehen und die flauschigen
            Wolken dabei zu bestaunen, wie sie an mir vorbeiziehen. Jedes Mal, wenn wir in den
            Urlaub geflogen sind, habe ich darauf bestanden, genau dort sitzen zu dürfen, nur
            um diese wunderbare Aussicht vor meinen Augen zu haben. Und bereits damals war ich
            mir sicher, dass ich die Liebe zum Himmel – zum Fliegen – niemals verlieren würde.
         

         Es hat also niemanden aus meiner Familie überrascht, dass ich mich Jahre später für
            eine Ausbildung zur Flugbegleiterin beworben habe. Umso glücklicher war ich, als ich
            die Zusage schließlich in meinen Händen hielt. Ich habe alles gegeben, denn so leicht
            sich dieser Beruf anhören mag – es steckt eine Schweinearbeit dahinter. Doch sie hat
            sich gelohnt, und nun reise ich um die Welt, entdecke neue Länder und Kulturen, tue
            das, was ich liebe.
         

         »Ja, genau so, Baby!«

         Und genieße dabei noch die ein oder anderen weiteren Vorzüge des Reisens weit oben
            am Himmel. Zumindest versuche ich es.
         

         »Halt deine Klappe, wenn du nicht erwischt werden willst!« Leise zische ich die Worte
            an seinem Ohr, bevor ich in sein Ohrläppchen beiße und ihm genau die Laute entlocke,
            die ich stattdessen von ihm hören will.
         

         Seine kräftigen Hände greifen in meine Pobacken, während ich mich auf ihm auf und
            ab gleiten lasse, ihn und mich unserem Höhepunkt näherbringe. Mein blondes Haar, welches
            normalerweise akkurat in einem Zopf zusammengebunden ist, fällt mir offen über meine
            Schultern und zieht nicht nur einmal den Blick des mir fremden Mannes auf sich. Wie flüssiges Gold, sagte Mom immer zu meiner Mähne, wenn sie mir diese durchgekämmt hat. Mein Haar,
            gepaart mit meinen stahlgrauen Augen und meinen vollen Lippen, hat schon seit jeher
            Aufmerksamkeit auf sich gezogen, so auch die jenes Mannes, dessen Verstand ich gerade
            dabei bin wegzuvögeln.
         

         Ich lasse meine Lippen zu seinem Hals hinabwandern, wo ich beginne, an seiner dünnen
            Haut zu knabbern, während ich mein Tempo beschleunige und gleichzeitig eine meiner
            Hände zwischen uns gleiten lasse. Schließlich will auch ich auf meine Kosten kommen
            – und er scheint es definitiv nicht auf die Reihe zu kriegen, dafür zu sorgen. Mit
            einem Finger reibe ich über meine Mitte, was sofort den gewünschten Effekt in mir
            hervorruft und den sehnsüchtig erwarteten Druck in meinem Inneren steigen lässt.
         

         Sein Griff wird fester, und er beginnt, härter in mich zu stoßen, was uns beide aufkeuchen
            lässt. Ich liebe es, wenn ein Mann nicht zimperlich mit mir umgeht, vor allem im Bett.
            Oder in diesem Fall in der Toilettenkabine der First Class. Ich kann mit allem etwas
            anfangen, außer mit Typen, die grenzenlos von sich überzeugt sind, im Endeffekt aber
            nicht mehr schaffen als ein schnelles Rein-Raus-Spiel, um dann viel zu früh kommen.
            Der Abturner schlechthin.

         Und wie es aussieht, habe ich hier genau so ein Exemplar erwischt, obwohl der erste
            Eindruck mehr versprochen hat.
         

         Alejandro – ein waschechter Spanier – ist mir sofort aufgefallen, sobald er das Flugzeug
            betreten und seinen Sitzplatz gesucht hat. Gebräunte Haut, breite Schultern und eine
            Stimme, die mir ein angenehmes Prickeln beschert hat. Mir ist sofort klar gewesen,
            dass er der Nächste auf meiner Liste sein würde, und es hat auch nicht viel Überzeugungskraft
            benötigt, um den heißen Spanier für ein kleines Techtelmechtel zu entführen. Ein wenig
            mehr Haut zeigen, die Wimpern klimpern lassen, ein versteckter Hinweis und schon hatte
            ich seine breite Statur im Gang entdeckt und ihn kurzerhand an seinem Hemdkragen mit
            mir geschliffen, um ihn auf den geschlossenen Sitz zu pressen und mich direkt auf
            ihn. Keine Sekunde später lagen seine Lippen auf meinem Dekolleté und seine Hände
            auf meiner prallen Kehrseite.
         

         »Fuck, ich komme gleich!«, stöhnt er in dem Moment an meinem Ohr und ich kann ihm
            nur zustimmen. O ja, ich auch. Aber nicht durch ihn.
         

         Meine Brüste, die er voller Eifer aus ihrer Halterung befreit hat, reiben über seinen
            Dreitagebart, was dafür sorgt, dass sich ihm meine Nippel geradezu willig entgegenstrecken.
            Und keine Sekunde später erhört er ihren Wunsch, saugt erst an der einen, dann an
            der anderen, was mich meinen Kopf stöhnend in den Nacken werfen lässt. Immerhin.
         

         Ich verstärke den Druck auf meine Klit und ein paar weitere feste Stöße genügen, dass
            sich meine inneren Wände immer wieder um ihn zusammenziehen und ich zu einer Ansage
            des Piloten meiner Erlösung freien Lauf lasse. Kurz darauf spüre ich, wie auch er
            kommt und wie sich seine Finger geradezu schmerzhaft in mein weiches Fleisch bohren.
            Nichts geht über ein kleines Souvenir von diesem Abenteuer, das mich noch in ein paar
            Tagen an ihn erinnern wird, bis auch er wieder in Vergessenheit gerät. Zusammen mit
            seinem Namen und der Tatsache, dass wir uns je begegnet sind.
         

         Langsam reite ich den Orgasmus aus, bis mich seine Hände festhalten und ich meine
            Stirn an seiner Schulter anlehne. Allmählich kommen wir wieder zu Atem und mit einem
            Brummen platziert er einen Kuss auf meiner erhitzten Haut, bevor ich mich von ihm
            löse und von seinem Schoß gleite. Die plötzliche Leere ist beinahe bedauernswert,
            wäre da nicht die Tatsache, dass meine Erwartungen eindeutig zu hoch gewesen sind.
            Wie so oft in letzter Zeit.
         

         Recht schnell kommt mir die Durchsage in den Sinn, dass es nicht mehr lange dauern
            wird, bis wir den Landeanflug ansteuern, was mir die perfekte Ausrede gibt, mich schnell
            vom Acker zu machen. Ich greife nach einem der Handtücher und tupfe mir das verwischte
            Make-Up aus dem Gesicht. Durch den Spiegel sehe ich, wie er das Kondom zusammenknotet
            und im Mülleimer entsorgt, seine Jeans hochzieht und den Gürtel schließt, ehe er sich
            hinter mich stellt. Sein Hemd steht dabei noch offen und bietet mir einen letzten
            ansehnlichen Blick auf seinen trainierten Oberkörper. Meine Enttäuschung spreche ich
            bewusst nicht an. Ich muss sie ihm ja nicht unter die Nase reiben.
         

         »Schade, dass das nur eine einmalige Sache gewesen ist. Solch einen Prachtarsch habe
            ich gern mehrmals in den Händen.«
         

         »Dann bleibt er dir dafür umso mehr im Gedächtnis«, antworte ich mit einem Grinsen
            und zwinkere ihm zu, während ich mich daran mache, meine Haare wieder zu einem vorzeigbaren
            Zopf zusammenzubinden. Ich ziehe die weiße Bluse, die anthrazitfarbene Weste und den
            Blazer zurück an ihren richtigen Platz und streiche meinen Rock glatt, sodass er bis
            zu meinen Knien reicht, bevor ich mich zu Alejandro umdrehe. Meine Finger lasse ich
            über die definierten Erhebungen seiner Brustmuskeln gleiten, greife dann nach den
            Enden seines Hemdes und fange an, es Knopf für Knopf zu schließen, während die Standard-Worte
            meinen Mund verlassen.
         

         »So, mein Lieber. Es wird folgendermaßen ablaufen: Du wirst gleich vorgehen, dich
            auf deinen Platz zurücksetzen und so tun, als wäre nichts von dem hier geschehen.
            Ich werde einen Moment warten, bevor ich die Kabine verlasse.«
         

         Ich deute mit meinem Kopf zur Tür und versuche ihn, nachdem ich das Hemd glattgestrichen
            habe, in deren Richtung zu schieben, doch legen sich seine Hände plötzlich auf meine
            Hüften und drücken einmal fest zu. »Ich liebe Frauen, die wissen, wo es langgeht.«
         

         »Und ich liebe Männer, die wissen, woran sie sind. Also los, ab mit dir.«

         Aus reiner Höflichkeit gebe ich ihm einen Abschiedskuss auf die Wange und öffne dann
            die Verriegelung der Kabine. Tatsächlich folgt er meiner Anweisung und läuft nach
            rechts zu dem Bereich, wo sich die Passagierräume befinden. Ich warte eine Minute,
            bevor auch ich die Kabine verlasse, allerdings in die entgegengesetzte Richtung. Im
            separaten Mitarbeiterbereich lasse ich mich neben Sasha auf den Sitz fallen und seufze
            zufrieden auf.
         

         »Und, wie war’s?«

         Ich drehe mein Gesicht zu ihr und sehe, wie sie mit ihren gezupften Augenbrauen anzüglich
            wackelt. Mein breites Grinsen ist Antwort genug, und lässt sie kichernd den Kopf schütteln.
            »Hoffentlich bin ich das nächste Mal schneller als du. So ein Prachtexemplar hätte
            ich auch gern mal wieder unter mir.«
         

         Ich zucke daraufhin nur mit meinen Schultern, spare es mir, sie zu korrigieren, und
            hole mein Smartphone hervor, mit dem ich auf meiner Liste meine neueste Eroberung
            verewige. Meine Augen scannen jeden einzelnen Namen und lassen eine damit verbundene
            Erinnerung in meinem Kopf erscheinen. Ein Erlebnis, ein Flug, der mir durch einen
            dieser Männer auf verschiedenste Weise versüßt wurde. Meistens zumindest.
         

         Vor einem Jahr hätte ich niemals gedacht, einmal eine Liste zu besitzen, auf welcher
            ich die Namen der Männer aufschreibe, mit denen ich geschlafen habe, und das ausgerechnet
            in einem Flugzeug. Aber wie heißt es so schön: Das Leben steckt voller Überraschungen.
            Und auch wenn so einige Fehlgriffe dabei waren, haben sie alle es zumindest geschafft,
            mich in dem zu bestätigen, was mich meine letzte gescheiterte Beziehung gelehrt hat:
            Männern ist nicht zu trauen. Sei es mit dem, was du brauchst, was du willst, oder
            nach was du dich in deinem Inneren am meisten sehnst. Zum Ende hin schaffen sie es
            alle, dich zu enttäuschen, auf die eine oder andere Art und Weise. Ausnahmen bestätigen
            die Regel.
         

         Während wir auf unser Signal warten, dass sich die Passagiere für die Landung bereit
            machen sollen, gehe ich meinen Kalender durch und muss sofort lächeln, sobald ich
            an einem ganz bestimmten Datum hängenbleibe. Seit Wochen freue ich mich schon darauf,
            meine Familie endlich wieder zu sehen, weshalb ich meinen Urlaub extra auf den Zeitraum
            gelegt habe, zu dem alle sich freinehmen können. Es ist nicht leicht, ein Datum zu
            finden, wenn alle von uns einen straffen Arbeitsplan haben, doch dieses Mal hat es
            funktioniert und ich würde diese Gelegenheit für nichts in der Welt eintauschen –
            nicht einmal für einen mehr als verlockenden Langstreckenflug um den halben Erdball.
         

         »Angelina, kommst du?«

         Ich sehe von dem Display auf, merke, wie Sasha bereits am Durchgang steht und auf
            mich zu warten scheint. Ich schalte das Smartphone vom Flugmodus nun gänzlich aus
            und lege es zurück auf den Tisch, bevor ich ihr zur Passagierkabine folge. Im mittleren
            Bereich erkenne ich Alejandros Haarschopf und kann ein Schmunzeln nicht verhindern,
            sobald wir an ihm vorbeigehen. Ich kann seinen Blick auf meinem Hintern ganz genau
            spüren, was meinem Selbstbewusstsein wie jedes Mal einen Push gibt. Am anderen Ende
            bleiben wir neben dem Lautsprechergerät stehen, nach welchem ich greife, bevor ich
            mich kurz räuspere. Das genügt schon, um die Aufmerksamkeit der vorderen Reihen auf
            mich zu ziehen. Ich werfe nochmals einen Blick auf den Mann, der zumindest versucht
            hat, diesen Langstreckenflug abwechslungsreich für mich zu gestalten, und setze dann
            mein professionelles Lächeln auf. Für den Job, den ich noch viele weitere Jahre gedenke
            zu tun.
         

         »Meine Damen und Herren, in wenigen Minuten beginnen wir mit unserem Landeanflug auf
               Barbados. Wir bitten Sie nun, Ihre Plätze wieder einzunehmen und sich anzuschnallen.
               Bitte schalten Sie auch alle elektronischen Geräte aus, bis die endgültige Parkposition
               erreicht wurde. Vielen Dank.«

      
   
      
         01.

         Was ist das Erste, an das alle Menschen denken, wenn sie die Begriffe ›Flugbegleiterin‹
            oder ›Stewardess‹ hören? Denken sie daran, dass dieser Job nicht nur darin besteht,
            kostenlos um die Welt zu reisen? Haben sie vor Augen, dass es viel mehr braucht, als
            ein paar Handzeichen oder Bewegungsabfolgen zu lernen, um sich als solche zu qualifizieren?
         

         Natürlich nicht.

         Ich kenne zu viele Menschen, die diesen Beruf als ein Kinderspiel ansehen. Sie achten
            allein auf die Vorteile – auf den Sonnenschein, der die dunklen Wolken vom Himmel
            vertreibt.
         

         Sie wissen nicht, welch große Last auch auf unseren Schultern ruht. Die Sicherheit
            jedes einzelnen Menschen, der sein Leben in unsere Hände legt. Man muss schnell handeln
            können, in brenzligen Situationen einen kühlen Kopf bewahren, wenn die Passagiere
            vor einem es nicht können. Und dabei darf man die eigene Gesundheit nicht vergessen
            – die immer wieder auftretenden Jetlags, die Schlafstörungen. So viele Faktoren, die
            sich auf unser Leben auswirken. Doch wir nehmen sie in Kauf.
         

         Unser Beruf erfordert Opfer. Die Schichten in den Wolken, die Aufenthalte in all den
            Städten, zu jeder erdenklichen Uhrzeit arbeiten zu müssen – all das ist Zeit, die
            wir nicht mit unseren Liebsten verbringen. Es ist nicht immer möglich, einfach in
            den nächsten Zug oder in das Auto zu steigen, um seine Familie oder seinen Partner
            zu sehen. Vor allem, wenn ein ganzer Ozean einen trennt.
         

         Doch trotz alledem liebe ich meinen Job. Es ist der Eine, der mich vollends befriedigt, mir wieder und wieder ein Lächeln auf die Lippen zaubert.
            Und für ihn bin ich bereit diese Opfer zu bringen.
         

         Würde es nur einen Mann geben, der all jene Kriterien erfüllt …

         Mit einem breiten Grinsen betrete ich den Crewraum, checke mich ein und greife nach
            den wichtigsten Unterlagen über den jetzigen Flug. Mit ihnen lasse ich mich neben
            Kate fallen, welche mich sofort in eine Umarmung zieht, die ich ebenso euphorisch
            erwidere.
         

         »Ist das schön, dass wir wieder einen Flug zusammen haben! Wann war unser letzter?«

         »Vor knapp drei Monaten«, antworte ich und werfe dann einen ersten Blick auf die Blätter
            in meinen Händen.
         

         Dieses Mal handelt es sich um einen knapp fünfzehnstündigen Flug von San Diego nach
            Rom, mit einer sehr überschaubaren Anzahl an Passagieren, zumindest was die First
            Class angeht. In solchen Momenten schätze ich es umso mehr, dass ich eine der Wenigen
            bin, welche so gut wie immer für die gehobenere Klasse zuständig sind, außer wir melden
            uns freiwillig für einen der anderen Bereiche. Doch nur, weil es weniger Passagiere
            sind, bedeutet das nicht automatisch, dass es weniger anstrengend ist. Ich würde sogar
            vom Gegenteil sprechen: Es kommt immer auf die Persönlichkeiten an, um die man sich
            kümmern muss. Und natürlich, wie man dafür sorgt, ihre Bedürfnisse zu befriedigen.
         

         Aus dem Augenwinkel beobachte ich Kate dabei, wie sie auf den obersten Zettel meines
            Stapels blickt und mit den Augenbrauen wackelt. »Das Schicksal scheint es gut mit
            uns zu meinen.« Sie hält eines ihrer Blätter in die Luft und es braucht nicht viel,
            um die Worte neben unseren Namen, auf welche sie deutet, zu entziffern – Zuteilung: First Class

         Beim Fliegen ist es wie im Lotto: Du weißt vorher nie, mit wem, geschweige denn wo
            genau du arbeiten wirst, bis auf wenige Ausnahmen. Es kann sein, dass du deinen Kollegen
            zum allerersten Mal begegnest, aber auch, dass man mit alten Freundinnen das Vergnügen
            hat. Dies kommt zwar nicht oft vor, dennoch schaffen wir Frauen es Mal für Mal, unseren
            Spaß zu haben, ohne dass andere – jene, die nicht zu uns gehören – uns auf die Schliche kommen. Aufzufliegen könnte uns nicht nur den Job
            kosten, sondern auch unseren Ruf. Und mich noch mehr, wenn ich daran denke, was passieren
            würde, sollte unser Geheimnis je an die Öffentlichkeit gelangen.
         

         Jede ist für sich selbst verantwortlich, auch wenn wir einander decken und den Rücken
            stärken. Ja, es ist ein waghalsiges und gefährliches Spiel, das wir treiben. Doch
            das zusätzliche Adrenalin, welches dabei durch den eigenen Körper fließt, lässt Frau
            alles intensiver empfinden. Wirklich alles. Und solange wir gemeinsam an einem Strang ziehen, kann eigentlich nichts schief gehen.
         

         »Weißt du schon, mit wem von ihnen wir das Vergnügen haben werden?«, frage ich flüsternd,
            doch Kate zuckt bloß mit den Schultern.
         

         »Wir müssen einfach Ausschau halten. Und selbst wenn ich dieses Mal nicht auf meine
            Kosten komme, von meinem letzten Flug habe ich noch sehr schöne Erinnerungen, die
            mich über Wasser halten werden.«
         

         Amüsiert schüttle ich den Kopf und kichere leise, betrachte dann die anderen anwesenden
            Flugbegleiter, welche sich auf ihre Plätze begeben.
         

         Zwei Stunden bevor die ersten Passagiere an Bord gehen, besprechen wir in einem Crewmeeting
            alles, was es zu wissen gibt. Von speziellen Wünschen unserer Gäste, bis hin zu den
            möglichen Komplikationen, die beispielsweise durch das vorhergesagte Wetter entstehen
            könnten, auf die wir uns vorbereiten müssen. Wir kontrollieren, ob alle wichtigen
            Materialien ausreichend vorhanden sind, ob die Technik im Flugzeug reibungslos funktioniert.
            Bevor unsere eigentliche Arbeit beginnt, merkt man bereits, dass zu unserem Beruf
            weit mehr dazugehört, als gut auszusehen und den Gästen ihre Wünsche von den Augen
            abzulesen.
         

         Mit einem freundlichen Lächeln auf den Lippen stellen Kate, Tamara und ich uns vor
            die Türe, durch die jeden Moment die ersten unserer Gäste eintreten werden. Bis eben
            haben wir uns jeden einzelnen Namen der First-Class-Passagiere eingeprägt, untereinander
            die Aufgaben eingeteilt und alles vorbereitet, was möglich gewesen ist. Und sobald
            uns die ersten Gesichter entgegenblicken, wiederholen wir wieder und wieder denselben
            Text, stets darauf bedacht, unser Lächeln festzumeißeln und keinen Millimeter verrutschen
            zu lassen. Egal, ob eine Begrüßung erwidert wird oder nicht. Egal, ob man vom ersten
            Blick an weiß, dass ein Passagier eine sehr hohe Meinung von sich selbst hat und das
            mit sehr großer Wahrscheinlichkeit auch während des Fluges zeigen wird. Man könnte
            es mit einer Rolle vergleichen, in die man schlüpft und aus der man unter keinen Umständen
            fallen sollte, egal wie nervtötend einer von ihnen sich verhält.
         

         Und genau dies ist Stunden später von äußerster Wichtigkeit, als Tamara sich neben
            uns auf ihren Platz sinken lässt und aufseufzt. »Jetzt gerade wäre ich viel lieber
            in der Economy als bei diesem aufgeblasenen Gockel.«
         

         Aufmunternd mustere ich sie und reiche ihr dann ein Glas kühles Wasser, was sie dankend
            annimmt und in kräftigen Schlucken trinkt. Über ihre Schulter hinweg sehe ich zu Kate,
            die auf das Handgelenk unserer Kollegin deutet. Mein Blick wandert zu ihrer Uniform,
            die an ihrem Unterarm leicht hochgerutscht ist, und überrascht weiten sich meine Augen.
            Tamara hat auf mich immer wie eine eher zurückhaltende Person gewirkt. Vielleicht
            macht es aber auch ihr Aussehen aus, da sie klein und zierlich ist. Dass sie jedoch
            ebenfalls zu uns gehört, lässt mich schmunzeln.
         

         »Dein Armband ist wirklich schön. Erinnert mich ein wenig an mein eigenes.«

         Ich erkenne genau, wie sie von ihrem Handgelenk und dem Band in blassem Rosé zu meinem
            sieht, das ich ihr entgegenhalte. Ihr anfangs schüchterner Gesichtsausdruck ändert
            sich schlagartig, und wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich meinen, nun eine
            ganz andere Frau vor mir sitzen zu haben.
         

         »Ja, sie sind sich sehr ähnlich.« Ihr Augen wandern zu Kate, die ihr ihren Arm entgegenstreckt, und nun liegt
            auf all unseren Lippen ein wissendes Grinsen.
         

         »Na, wenn das nicht ein lustiger Zufall ist.«

         Es stellt sich heraus, dass Tamara ein ziemlich frisches Mitglied des Mile High Club ist. Sie ist von einer unserer anderen Kolleginnen auf ihn aufmerksam geworden und
            nun seit einem knappen halben Jahr ein Teil von uns. Da sie wahrscheinlich noch unerfahrener
            ist und in Anbetracht dessen Hemmungen hat, sich einfach das zu nehmen, was sie will,
            lassen Kate und ich bei unserem nächsten Rundgang, bei welchem wir die Gäste nach
            ihren Wünschen fragen, unsere Blicke besonders gründlich umherschweifen. Für mich
            ist dieses Mal nichts dabei, was eventuell mit einem meiner doch recht nervenaufreibenden
            Passagiere zu tun hat. Denn sobald wir uns wieder in unserem Bereich befinden, bin
            nun ich es, die nach einem Glas Wasser greift und es in einem Zug leer trinkt.
         

         Irgendwann schaue ich zum Fenster hinaus und beobachte die untergehende Sonne, die
            bedeutet, dass wir einige Stunden Ruhe bekommen werden, da die meisten Passagiere
            sich langsam, aber sicher schlafen legen. Während Kate sich neben mich fallen lässt,
            kommt Tamara mit einem vielsagenden Schmunzeln zurück. Und wir wissen genau, was das
            heißt.
         

         »Wann?«

         »Ich warte, bis es ganz dunkel geworden ist.«

         »Welche Reihe?«, fragt Kate und schlägt ein Bein über das andere. Auch ich betrachte
            die kleine, zierliche Frau, welche mit ihren dunkelbraunen Augen zu uns sieht und
            sich auf ihre blutroten Lippen beißt. »A-7.«
         

         Gedanklich gehe ich bereits die Reihen durch, um ein Bild zu dem zugehörigen Platz
            zu haben. Kate scheint dasselbe zu tun, bis sie anerkennend nickt. »Dann wünsche ich
            dir viel Spaß.«
         

         »Den werde ich haben.«

         Mit einem Zwinkern geht sie an uns vorbei, und ich greife nach meinem Handy, um auf
            die Uhr zu sehen. Laut der Zeitzone unseren Abflugortes ist es bereits nach einundzwanzig
            Uhr, ich bezweifle also stark, dass sie tatsächlich so lange warten muss. Das Datum,
            welches über der Uhrzeit leuchtet, sorgt dafür, dass sich meine Mundwinkel vor Freude
            heben. So sehr ich meinen Job auch liebe, das Gefühl, zu wissen, dass es nicht mehr
            lange dauern wird, bis ich meine Familie wiedersehe, ist unbeschreiblich.
         

         Vielleicht ist es gerade deswegen so besonders, weil während meiner zwei Urlaubswochen
            die Verlobungsfeier meiner Schwester stattfindet und ich so auf meine gesamte Familie
            treffen werde. Bisher weiß ich weder, wie viele Gäste sie und ihr Verlobter eingeladen
            haben, noch wie lange ich bei meinen Eltern bleiben werde. Da sie aber in unserem
            Elternhaus feiern möchte, gehe ich stark davon aus, dass ich mich auf einige Menschen
            gefasst machen muss, was wiederum heißt, dass es gilt, ja einen guten Eindruck zu
            hinterlassen. Immerhin wollen wir nicht den guten Ruf der Familie in irgendeiner Weise beschmutzen, höre ich eine hämische Stimme in meinem Kopf, die ich jedoch sofort verbanne.
         

         »Was strahlst du denn so wie ein Honigkuchenpferd? Etwa ein Verehrer, der sehnsüchtig
            auf dich wartet?«
         

         Amüsiert schüttle ich den Kopf und wedle mit meinem Telefon in der Hand. »Noch ein
            Langstrecken- und zwei Kurzstreckenflüge, dann habe ich endlich Urlaub.«
         

         »Und ich vermute, du hast schon genaue Pläne, wie du deine freien Tage verbringen
            wirst?«
         

         »Meine Schwester wird bald heiraten. Ich fahre zu ihrer Verlobungsfeier und sehe meine Familie nach Monaten wieder.« Wie von selbst bleibt mein Blick an meinem
            Hintergrundbild hängen, von dem aus mir meine Eltern und Zoella entgegensehen.
         

         Solche Momente halten mir immer wieder vor Augen, wie stark unsere Bindung ist und
            wie glücklich ich mich schätzen kann, dass meine Eltern mich in meinem Job so unterstützen,
            auch wenn mein Vater sich einen anderen Berufsweg für mich gewünscht hätte. Vorzugsweise
            im Immobiliengeschäft, wie er selbst. Doch ich war noch nie eine Frau, die sich in
            vier Wände hat einsperren lassen. Ich liebe das Gefühl von Freiheit und Unabhängigkeit,
            das mir das Fliegen verleiht. Dennoch ist er es, der mich von allen am allermeisten
            unterstützt, und dafür liebe ich ihn umso mehr.
         

         Kate betrachtet das Bild und sieht mich mit einem wissenden, jedoch traurigen Gesichtsausdruck
            an. Von ihr weiß ich, dass das Verhältnis zu ihrer eigenen Familie nicht gut ist,
            was mir für sie leidtut. Ich wüsste nicht, was ich ohne meine tun würde, und allein
            die Vorstellung, dass etwas zwischen uns stehen könnte …
         

         »Willst du denn allein gehen oder hast du eine Begleitung?« Fragend mustert sie mich,
            doch ich zucke mit den Schultern. Bisher habe ich mir keinerlei Gedanken darüber gemacht,
            doch so langsam sollte ich mir wirklich überlegen, ob und, wenn ja, wen ich mitnehme. »Darüber denke ich nach, wenn ich auf festem Boden bin.«
         

         Kurz darauf huscht Tamara an uns vorbei und hinterlässt eine hauchzarte Spur ihres
            Parfums auf ihrem Weg. Vielsagend schauen Kate und ich uns an, bevor wir ihren wackelnden
            Hintern verfolgen. Es dauert nicht lang, bis wir ihren Haarschopf in der Toilette
            verschwinden sehen. Und einige Minuten später den einer weiteren Gestalt.
         

      
   
      
         02.

         »Meine Damen und Herren, auch im Namen Ihrer Kabinenbesatzung möchten wir Sie heute
               auf unserem Skycross-Flug von Moskau nach Phoenix, Arizona begrüßen. Bitte vergewissern
               Sie sich nochmals, dass Ihr Handgepäck sicher verstaut ist, schnallen Sie sich bitte
               an und ziehen Sie ihren Sitzgurt gut fest. Unsere Flugzeit wird ungefähr zwölfeinhalb
               Stunden betragen. Zusammen mit der restlichen Besatzung wünsche ich Ihnen einen angenehmen
               Flug mit uns.«

         Mit einem Nicken bedeute ich meiner Kollegin Monique, welche mir gegenübersteht, dass
            sie fortfahren kann. Zusammen mit Shannon, der dritten Frau in unserem Bunde, stelle
            ich mich in den Gang, sodass uns die Passagiere sehen können, und lasse meinen Blick
            über sie gleiten.
         

         »Meine Damen und Herren, wir bitten jetzt noch für einen Moment um Ihre Aufmerksamkeit.
               Wir haben ein paar weitere Hinweise für Ihre und unsere Sicherheit …«

         In dem Tempo, in dem die Sicherheitseinweisung beschrieben wird, lasse ich meinen
            Körper seine gewohnte Routine durchlaufen, während ich jeden einzelnen Gast genauer
            betrachte. Auf der Suche nach einem ganz bestimmten Paar Augen, das bereits beim Betreten
            des Flugzeuges meine Aufmerksamkeit auf sich gezogen hat. Als ich es ausfindig mache
            und ebenso auf mir ruhen sehe, kann ich nicht verhindern, dass das professionelle
            Lächeln auf meinen Lippen ein Stück breiter wird. So unauffällig wie möglich lasse
            ich meinen Blick über die Statur des Mannes wandern, auch wenn ich sie von meinem
            Standpunkt aus nicht vollständig erkennen kann. Aber das, was ich erkenne, gefällt
            mir sehr.
         

         Sein markantes Gesicht, welches durch den Bart und seine dunklen, beinahe schwarz
            wirkenden Augen, betont wird. Das weiße Hemd schmiegt sich so perfekt an seine Haut,
            dass ich jede Wölbung der Muskeln darunter erkennen kann. Eine silberne Kette verschwindet
            unter dem Kragen, doch sind die obersten Köpfe offen und geben einen Vorgeschmack
            auf das, was sich darunter befindet. Die Adern, die sich auf seinen Armen erstrecken
            und durch den hochgekrempelten Stoff zum Vorschein kommen, haben ihre eigene Anziehung
            auf mich. Und ich bin mir sicher, dass die Ausstattung in seiner Hose mich genauso überzeugen könnte, wenn ich an seinen Anblick zurückdenke,
            als er in das Flugzeug eingestiegen ist.
         

         Mir fällt es mittlerweile deutlich schwerer, meine Gesichtszüge so zu kontrollieren,
            dass ich meine Gedanken nicht preisgebe. Denn in mir schreie ich ganz laut, dass dieser
            Mann das Flugzeug nicht eher verlassen wird, bevor ich seinen Körper unter mir gehabt
            und gespürt habe. Und das so schnell wie nur möglich.
         

         Glücklicherweise werde ich von dieser Qual erlöst, da die Ansage nun vorbei ist und
            wir uns erst einmal zurückziehen, um alles für unseren ersten Service-Durchgang vorzubereiten.
            Nichts wird mich davon abhalten, ihn zu bedienen, und zum ersten Mal bin ich froh,
            dass wir uns stets die Namen der First-Class-Gäste einprägen müssen. Seiner lässt
            mich erahnen, um was für einen Mann es sich handeln könnte.
         

         Maxim Nowikov.

         Wenn sich hinter diesem Namen nicht ein russisches Abenteuer versteckt, dann bin ich
            wirklich überrascht. Doch ein wenig muss ich mich noch gedulden, bis ich mich davon
            überzeugen kann. Erst einmal muss ich ihn überzeugen.
         

         Nachdem wir die Gläser und Snacks fertig vorbereitet haben, verteilen wir uns zu den
            Passagieren und erkundigen uns nach ihrem Wohlergehen. Ihn erreiche ich als einen
            der Letzten. Mit einem verführerischen Lächeln bleibe ich vor ihm stehen, warte einige
            Sekunden, ob er sich in meine Richtung wendet. Als er dies jedoch nicht tut, lege
            ich vorsichtig meine Hand auf seine Schulter, woraufhin sein Blick prompt fragend
            auf mir zum Liegen kommt.
         

         »Ja, bitte?« Sein Akzent, den ich selbst durch diese wenigen Worte hören kann, beschert
            mir eine Gänsehaut und knallharte Nippel, die zu meinem Glück von meiner Uniform verborgen
            werden. Genauso wie das gierige Zucken zwischen meinen Beinen. Meine Vermutung war
            also goldrichtig, was den Jagdtrieb in mir noch mehr anfacht.
         

         »Ich wollte mich nach Ihrem Wohlbefinden erkundigen und fragen, ob Sie im Moment einen
            Wunsch haben, Mr Nowikov.«
         

         Ich betone seinen Namen, was die erhoffte Reaktion hervorruft. Da meine Hand noch
            immer auf seiner Schulter ruht, kann ich unter meinen Fingerspitzen haargenau fühlen,
            wie sich seine Muskeln leicht anspannen.
         

         »Jetzt gerade habe ich keine Wünsche«, er sieht in Richtung meines Dekolletés, wo
            sich mein Namensschild befindet, ehe seine Augen wieder auf meine treffen. »Angelina.«
         

         »Wenn Sie doch einen Wunsch oder eine Frage haben, zögern Sie nicht, nach mir zu rufen.
            Egal um was es geht.« Die letzten Worte fließen so selbstverständlich über meine Lippen,
            dass man nicht denken würde, dass hinter ihnen eine versteckte Botschaft liegt. Lediglich
            meine Hand, die sich in einer streichenden Bewegung von seinem Körper entfernt, könnte
            ihm einen Hinweis darauf geben. Einen von vielen, zusammen mit dem Rest meiner Überzeugungskünste,
            derer ich mich noch bemächtigen werde.
         

         Sobald ich mit meinen Passagieren durch bin, werfe ich einen letzten Blick über meine
            Schulter, welcher wie von selbst den seinen trifft. Ich versuche, mir nichts anmerken
            zu lassen, dennoch kann ich nicht abstreiten, dass seine Augen auf meinem Körper auch
            jetzt ein kribbelndes Gefühl hinterlassen. Neben Monique bleibe ich stehen und verstaue
            die ungebrauchten Sektgläser zurück an ihren Platz.
         

         »Wie ich sehe, hat da jemand etwas gefunden«, höre ich sie neben mir kichern und fange
            selbst an zu grinsen. Auf meinen letzten zwei Flügen hatte ich keinerlei Möglichkeit,
            meine Verspannungen zu lösen, geschweige denn meine Lust zu stillen. Und mit der Aussicht
            auf solch einen Mann ist die Vorfreude auf das, was kommen mag, umso größer.
         

         Es hat nicht lang gedauert, bis ich rausgefunden habe, dass Monique ebenfalls zu uns
            gehört, weswegen ich mich nun zu ihr drehe und schelmisch nicke. »Es braucht zwar
            noch etwas Überzeugungskraft, aber ich bin zuversichtlich.«
         

         Diese Zuversicht ist auch Stunden später nicht verschwunden, selbst als der strahlend
            blaue Tag schon langsam in den blutorangenen Abend übergeht. Erst bringe ich ihm ein
            einfaches Glas Wasser. Dann etwas für den kleinen Hunger. Ein paar versehentliche Berührungen. Die anfängliche Zurückhaltung seinerseits geht immer mehr zu Bruch,
            auch wenn ich in seinen Augen einen Hauch von Unsicherheit und Zwiespalt erkennen
            kann. Verwerflich ist es nicht, denn solch ein Szenario ist keinesfalls selbstverständlich,
            geschweige denn normal. Dennoch spüre ich jeden einzelnen seiner Blicke auf mir, nehme
            jede seiner Berührung wahr. An meinem Arm, meiner Hüfte, meinen Beinen. Federleicht
            und für andere kaum erkennbar, für mich jedoch klar und deutlich.
         

         Mit der Gewissheit, dass alle Passagiere umsorgt sind und dass Monique sich um unsere
            Dritte im Bunde kümmern wird, laufe ich erneut durch den Gang des Flugzeuges, bleibe
            mit dem kleinen Tablett vor ihm stehen und lehne mich zu ihm hinunter, um dieses vor
            seinen Augen zu platzieren.
         

         »Ihr Dessert, Mr Nowikov.«

         Ich stelle es vor ihm auf den Klapptisch, lasse es mir aber nicht nehmen, mit meinen
            Fingern über seine Schulter zu streichen, sobald ich meine Hand wieder zurückziehe.
         

         Mit einem zufriedenen Schmunzeln beobachte ich, wie seine Augen auf meinem Ausschnitt
            statt auf dem Tablett vor ihm verweilen und sich seine Schultern leicht anspannen,
            bis er sich dessen bewusst wird und sich seine Augen ertappt weiten. »Danke.«
         

         Sich räuspernd wendet er den Blick ab, woraufhin ich mich langsamen Schrittes von
            ihm entferne. Am Ende des Ganges, in unmittelbarer Nähe meines Ziels, schaue ich über
            meine Schulter und beobachte, wie er den kleinen Zettel unter dem Dessertschälchen
            bemerkt. Alle anderen Gäste sind zu sehr mit sich selbst beschäftigt oder schlafen
            bereits, als dass sie mitbekommen könnten, wie ich aus ihrem Sichtfeld verschwinde
            und mich kurz darauf hinter verschlossener Kabinen-Tür des WCs befinde.
         

         Am Waschbecken lehnend überprüfe ich, ob mein Haar sowie mein Lippenstift noch an
            Ort und Stelle sitzen, während ich Minute für Minute warte. Es dauert zu meiner Freude
            nicht lang, bis ich schwere Schritte höre, die sich in meine Richtung bewegen. Ich
            beobachte genau, wie die Türklinke heruntergedrückt wird und wie kurz darauf sein
            Haarschopf im Türbogen erscheint. Seine Gesichtszüge sind ernst, doch ich kann das
            verräterische Glitzern in seinen zartbitterfarbenen Schoko-Augen erkennen, sobald
            ich auf ihn zugehe und vor ihm stehen bleibe. Ohne unsere Blicke zu lösen, greife
            ich nach dem Schloss neben seinem Körper und warte, bis das vertraute Klicken ertönt,
            welches bedeutet, dass uns niemand mehr stören kann.
         

         »Sie wissen sicher, dass es sehr unprofessionell ist, was Sie da tun, Angelina, oder?«
         

         Ich komme seinen Lippen näher, stütze mich mit meinen Händen auf seiner harten Brust
            ab. Spüre seine warmen Finger, wie sie im Widerspruch zu seinen Worten nach meinen
            Hüften greifen und mich noch ein Stück näher an sich ziehen. Die Ausbuchtung seiner
            Hose presst sich an meinen Bauch und es fällt mir schwer, nicht sofort das störende
            Material zwischen uns zu entfernen, um mir das zu holen, was ich will. Ihn.
         

         »Und dennoch stehen Sie hier, Mr Nowikov. Ihren Körper an meinen gepresst. Was sagt
            das über Sie aus?«
         

         Sein heißer Atem trifft auf meinen, doch ehe sich unsere Lippen berühren, lächle ich
            ihn gewinnend an. »Ich sage es Ihnen gern, Maxim.«
         

         Ein tiefes Knurren entweicht seiner Kehle und dann prallen seine Lippen verlangend
            auf meine. Damit kann ich auch leben.

         Genauso hungrig erwidere ich den Kuss, gebe ihm keine Möglichkeit mehr für einen Rückzug.
            Meine Finger wandern zu seiner Hose, deren Gürtel und Knopf ich öffne, bevor ich ohne
            Umschweife hineingreife. Derweil lasse ich meinen Mund von seinen Lippen zu seinem
            Kiefer wandern, bis ich an seinem Hals ankomme und neckend hineinbeiße. Ein Stöhnen
            entweicht ihm, was mich an seiner Haut grinsen lässt, während ich mich weiter nach
            unten sinken lasse. Sobald ich vor ihm knie, ziehe ich die Hose samt Boxershorts so
            weit hinunter, dass sein bestes Stück mir entgegenspringt. Ein letztes Mal sehe ich
            zu ihm auf, erkenne den hungrigen, verhangenen Blick und seine leicht geöffneten einladenden
            Lippen, ehe ich ihn umfasse und meine eigenen um ihn schließe.
         

         Das Fluchen über mir nehme ich als Bestätigung und lasse ihn weiter in meinen Mund
            gleiten, beginne, ihn mit der einen Hand zu pumpen, während ich meine Zunge um ihn
            kreisen lasse. Sein immer wieder entweichendes Stöhnen ist wie Musik in meinen Ohren
            und lässt meine Bewegungen schneller werden. Eine seiner Hände krallt sich in mein
            Haar und ich lasse ihm die Führung, genieße es, wie er mich benutzt. Wie er genau
            das tut, was ich will.
         

         Mit einem Plopp zerrt er meinen Mund von sich, zieht mich nach oben und küsst mich so energisch,
            dass ich mich an seinen Armen festhalten muss. Knopf für Knopf öffnet er meine Bluse,
            enthüllt die schwarze Spitze meiner Unterwäsche und knurrt erneut auf. Grobe Finger
            ziehen den Stoff unter meine Brüste, wodurch sie nach oben gepusht werden und ihm
            einen herrlichen Ausblick auf sie bescheren. Nun bin ich es, die aufkeucht, als er
            sie grob knetet, an meinen Knospen zieht und anschließend mit seinen Daumen darüberstreicht.
         

         Ehe ich mich versehe, dreht er uns in einem geschmeidigen Zug, sodass meine Brüste
            an das kalte Metall der Tür gepresst werden, während seine Hände dabei sind, den Stoff
            meines Rocks nach oben zu schieben. Mein Herz beginnt immer schneller zu schlagen
            bei der Erwartung, sie endlich dort zu spüren, wo sich bereits sämtliche Hitze in
            meinem Körper angesammelt hat. Und als es dann so weit ist, er erst einen, dann zwei
            Finger in mich schiebt und sie immer wieder rein- und rausgleiten lässt, muss ich
            mir auf meine Lippe beißen, um ein lautes Stöhnen zu unterdrücken.
         

         »Das gefällt dir, ja?« Sein Mund liegt nahe an meinem Ohr, seine Finger schieben sich
            immer schneller in mich. Es ist das erste Mal seit Langem, dass ein Mann ganz bewusst
            die Kontrolle übernimmt, und mein Unterleib schreit geradezu, dass er ja nicht damit
            aufhören soll.
         

         »Maxim –«

         »Ich liebe meinen Namen aus deinem Mund, der eben noch warm und feucht um meinen Schwanz
            gewesen ist.«
         

         Ich wimmere auf, als er seine Finger aus mir gleiten lässt und sie dann vor meinen
            Mund hält. Ohne zu zögern, schließe ich meine Lippen um sie, lecke jeden einzelnen
            sauber und schmecke meine eigene Lust auf der Haut dieses Mannes. Nur nebenbei merke
            ich, wie er mit seiner anderen Hand und seinen Zähnen ein mir nur allzu bekanntes
            Folienpäckchen aufreißt und dann nach unten sieht, um die einzige Barriere, die gleich
            noch zwischen uns sein wird, überzustreifen. Er entzieht mir seine Finger, die sich
            dann an meiner Hüfte festhalten und mich Richtung Tür drehen, als ich seine Spitze
            bereits an meinem Eingang spüren kann. Ich komme ihm mit meinem Becken entgegen, und
            quälend langsam schiebt er sich endlich in mich.
         

         Wir beide stöhnen bei diesem Gefühl auf und sein Gesicht vergräbt sich an meinem Hals,
            als er beginnt, sich zu bewegen. Jedem seiner Stöße komme ich entgegen, stütze mich
            mit einer Hand an der Tür ab, während die andere zwischen meine Beine gleitet und
            mich zusätzlich befriedigt. In dieser Position spüre ich ihn tiefer in mir, was dafür
            sorgt, dass es nicht lange dauert, bis mein Atem immer abgehackter wird und meine
            Bewegungen unkontrollierter. Und irgendwann ersetzen seine Finger meine, schieben
            sie zur Seite und reiben über den sensiblen Punkt zwischen meinen Schenkeln.
         

         »Wolltest du das? Dass ich es dir so besorge?« Bei jedem seiner Worte werden seine
            Bewegungen härter, fordernder, bis ich merke, wie sich mein Inneres zusammenzieht
            und ich meinen Kopf zu ihm drehe.
         

         »Maxim, ich –«

         Seine Lippen pressen sich fast schon gewaltsam auf meine, verschlucken jeden weiteren
            Ton, während sich alles in mir genüsslich zusammenzieht und sich ein herrlich leichtes
            Gefühl in mir ausbreitet, zusammen mit einem Feuer, welches jede einzelne Zelle meines
            Körpers in Flammen aufgehen lässt. Es dauert nicht lang, bis ich seinen Schwanz in
            mir zucken spüre und er in meine Schulter beißt, was sein Stöhnen unterdrückt.
         

         Seine Arme legen sich um meinen Bauch, während wir langsam von unserem High zurückfinden.
            Mit einem Kuss löst er seine Lippen langsam von mir und zieht sich aus mir heraus,
            lässt mich jedoch nicht los, wofür ich ihm sehr dankbar bin. Meine Beine fühlen sich
            wie Pudding an, und es würde mich nicht wundern, gäben sie unter mir nach.
         

         Sobald ich mir sicher bin, dass ich aufrecht stehen kann, entferne ich seine Arme
            von mir. Den darauffolgenden Moment nutzt er, um das Kondom zu entsorgen, und ich,
            um meine Kleidung wieder an Ort und Stelle zu bringen. Eine eingespielte Routine.
         

         Im Spiegel checke ich meine Frisur, die ganz schön in Mitleidenschaft gezogen worden
            ist, und öffne den Zopf, um ihn zu richten. Hinter mir bleibt er stehen, seine Augen
            durch das Glas auf mich gerichtet. Ich verfolge seine Bewegungen, wie er mein Haar
            nimmt und mit seinen Fingern hindurchgleitet, ohne den Blick abzuwenden. Dieser ist
            so intensiv, dass ich ihm nicht lange standhalten kann und selbst erneut nach meinem
            Haar greife, um es wieder akkurat zusammenzubinden. Dennoch weichen seine dunklen
            Augen keinen Millimeter von mir, wie ein Magnet, der seinem Gegenpol folgt.
         

         Stumm beobachtet er mich weiter, bis alles wieder so sitzt, wie es sich gehört, und
            kein Hinweis auf die vergangenen Minuten zurückbleibt. Ich drehe meinen Körper zu
            ihm, lehne mich am Waschbecken an und sehe zu ihm auf. Meine Lippen öffnen sich, doch
            irgendwie finde ich nicht die passenden Worte. Jetzt müsste der Part kommen, an dem
            ich ihm erkläre, wie es weiterlaufen wird, doch das plötzliche Heben seiner Mundwinkel
            zu einem charmanten Lächeln lenkt mich ab. Das Erste, das er mir auf dem gesamten
            Flug schenkt.
         

         »Lächeln steht Ihnen. Sollten Sie öfters probieren.«

         Auf meine Worte hin heben sich seine Mundwinkel ein Stück weiter, er antwortet mir
            jedoch nicht. Stattdessen presst er meinen Körper erneut an sich, legt zwei Finger
            unter mein Kinn und streift mit seinen Lippen für einen Moment über meine. Und das,
            was er nicht mit Worten ausspricht, schafft er sehr gut, mir in Taten zu zeigen.
         

         Langsam löst er sich von mir und steckt seine Hände in die Hosentaschen. Völlig entspannt
            und gelassen. Meine Augen verfolgen ihn dabei, wie er auf die Tür zugeht und einen
            letzten Blick auf mich wirft, ehe er durch sie verschwindet.
         

         Erstaunt blinzle ich, sobald ich allein bin, da ich es überhaupt nicht gewohnt bin,
            dass die Männer den Wink mit dem Zaunpfahl verstehen, dass ich nur an Sex interessiert
            bin.
         

         Ich muss grinsen. Das ging leichter als erwartet.
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         Zufrieden betrachte ich das blutrote Kleid, welches sich wie eine zweite Haut auf
            meinen Körper legt. Jede meiner Kurven wird perfekt betont, ich zeige nicht zu viel
            und nicht zu wenig. Doch das Wichtigste ist, dass ich mit diesem zwar unglaublich
            gut aussehen, dennoch meiner Schwester an ihrem großen Tag nicht die Show stehlen
            werde. Eigentlich hatte ich mich schon damit abgefunden, dass ich in diesem Einkaufszentrum
            nicht fündig werde und mich die Tage anderweitig umsehen muss, was aufgrund meines
            Zeitmangels alles andere als gut gewesen wäre. Umso besser ist es, dass meine zweite
            Hälfte beschlossen hat, mich zu begleiten, und sich nicht davon hat abhalten lassen,
            das perfekte Kleid für mich zu finden.
         

         »Kommst du endlich raus oder muss ich dich an deinen Haaren rausschleifen?«

         »Jaja, einen Moment noch!«

         Augenrollend schiebe ich den Vorhang zur Seite, welcher uns trennt, und trete aus
            der Umkleide hervor. In meinen Pumps drehe ich mich grazil um meine eigene Achse,
            hebe meine Arme dabei etwas hoch. »Und, was sagst du?«
         

         Schokobraune Augen wandern über mein ganzes Erscheinungsbild, lassen mich nicht erahnen,
            was ihr erster Eindruck ist. Zumindest wäre es so, würde ich Mikayla Thrown nicht
            kennen. Ich kenne sie jedoch so gut wie mich selbst, wenn nicht noch besser. Dennoch
            warte ich einige weitere Sekunden ab, bis ich ein thumbs up von ihr bekomme und sie zustimmend nickt.
         

         »Also so wirst du auf jeden Fall jemanden auf der Party abschleppen können. Ich kann für deine
            Schwester nur hoffen, dass sie was verdammt Gutes anzieht, damit nicht du an ihrer
            Stelle im Rampenlicht stehst, auch wenn sie das verdient hätte.«
         

         Schmunzelnd schüttle ich den Kopf, ehe ich mich wieder in die Umkleidekabine begebe
            und das gute Stück zurück auf seinen Bügel hänge. Ich kann es kaum erwarten, in wenigen
            Tagen endlich wieder nach Hause zu kommen. Mein Herz gehört nach Kalifornien, auch
            wenn sich mein derzeitiges Apartment sechs Stunden davon entfernt befindet. Aber immerhin
            habe ich meine beste Freundin an meiner Seite, die sofort Feuer und Flamme gewesen
            ist, als mein Berufsweg mich und letztendlich auch sie nach Phoenix gebracht hat.
         

         Nachdem ich das Kleid gegen meine schwarze Jeans und die geblümte Bluse, die mich
            heute Morgen angelächelt hat, ausgetauscht habe, komme ich mit dem Bügel aus der Umkleide
            hervor, woraufhin sie aufsteht und wir geradewegs auf die Kasse zusteuern. Aus meiner
            Handtasche hole ich mein Portemonnaie, zücke mein Kärtchen und halte es der netten
            Kassiererin hin. Aus dem Augenwinkel kann ich sehen, wie Mikayla sich nochmals umsieht.
            Die Worte, die auf meiner Zunge liegen, spare ich mir auf, bis wir mit meiner Eroberung
            das Geschäft verlassen haben und mitten in der Ladenstraße stehen bleiben.
         

         »Wir können noch umdrehen und nach einem Kleid für dich schauen, Kay.«

         Die einzige Antwort, die ich jedoch auf meine Worte bekomme, ist ein Kopfschütteln
            und das Vorausgehen ihrerseits. Seufzend folge ich ihr, bis wir uns im nahe gelegenen
            Coffeeshop auf die offene Terrasse setzen. Das Gefühl, welches mich überkommt, sobald
            ich mit meinen Füßen aus den Ballerinas schlüpfe und sie ein wenig strecke, ist so
            erholend, dass ich erleichtert aufstöhne und mich in meinem Stuhl zurücklehne.
         

         »Nächstes Mal werde ich mir einfach online Kleider bestellen und sie zu Hause anprobieren.«

         »Stell dich nicht so an, Lina. Mittlerweile solltest du es doch gewohnt sein, stundenlang
            zu stehen und umherzulaufen. Mit Absatz.« Sie hebt einen ihrer Füße an, die in schwarzen, offenen Stilettos stecken. Kombiniert
            hat sie diese heute mit einem Boho-Kleid, das nicht nur ihrem brasilianischen Teint
            schmeichelt, sondern auch ihrem glänzend schwarzen Haar, welches sich über ihre Schulter
            ergießt.
         

         Sie ist die einzige Frau, die ich kenne, die sich niemals mit gewöhnlichen Sneakers
            blicken lassen würde, abgesehen von meiner Schwester. An sich haben meine beste Freundin
            und sie einige Gemeinsamkeiten, weswegen ich bis heute einfach nicht verstehen kann,
            warum ausgerechnet sie sich nicht ausstehen können. Dennoch ist Mikayla zur Hochzeit
            eingeladen worden, da sie trotz der Differenzen Familie ist. Das haben meine Eltern
            Zoella wahrscheinlich auch deutlich zu verstehen gegeben. Zumindest fällt mir keine
            andere plausible Erklärung ein, außer ihr Verlobter hat ausgiebig auf sie eingeredet.
         

         »Das ist vermutlich das Einzige, was ich an unserem Beruf hasse. Ich hätte wirklich
            nichts gegen Ballerinas. Sie sehen süß aus und sind bequem.«
         

         »Du sagst es, sie sind süß und bequem. Aber High Heels machen uns in gewisser Weise aus, und du musst zugeben, dass das gerade bei unserer Sache ein
            großer Pluspunkt ist. Oder denkst du, die Kerle würden dir im Flugzeug hinterherstarren,
            wenn du in Turnschuhen an ihnen vorbeilaufen würdest, außer du präsentierst ihnen deine Möpse wie auf dem
            Servierteller?« Skeptisch hebt sich eine ihrer Augenbrauen, als sie zu mir sieht.
         

         Leider muss ich ihr in der Sache recht geben, da auch ich nicht verleugnen kann, wie
            groß der Unterschied ist, wenn Frau hoch oben statt flach unterwegs ist – und das
            nicht nur auf eine Art und Weise. Wenn sie nicht so mörderisch wehtun würden, würde
            ich sicher auch rund um die Uhr mit High Heels umherlaufen. Der Hüftschwung, den sie
            ermöglichen, zieht nun mal die Männer an wie das Licht die Motten, das ist unbestreitbar,
            abgesehen davon, dass sie hübsch sind und so gut wie jedes Outfit aufwerten können.
         

         »Ich darf sie dennoch verfluchen«, sage ich ergeben und zucke mit den Schultern.

         Sie schüttelt ihren Kopf auf meine Worte hin, ehe im selben Moment die Bedienung mit
            einem kleinen Block an unseren Tisch kommt, um unsere Bestellung aufzunehmen.
         

         »Einen normalen Cappuccino und einen mit laktosefreier Milch, bitte«, gebe ich unsere
            Standardbestellung auf. Der junge Mann notiert sie sich rasch und lässt uns dann mit
            einem freundlichen Grinsen wieder allein. Überlegend beiße ich mir auf meine Unterlippe,
            sehe dabei unentwegt zu Mikayla.
         

         Sie sieht mir ebenfalls entgegen, bis sie ihre Augen verdreht. »Spuck es schon aus.
            Ich sehe doch genau, wie dir die Fragen auf der Zunge brennen.«
         

         »Ich verstehe einfach nur nicht, warum du nicht mitkommen willst. Wir könnten zusammen
            gehen oder uns Dates suchen. Und du würdest meine Eltern wiedersehen. Sie vermissen
            nicht nur mich, weißt du.«
         

         »Und du weißt, dass ich arbeiten muss. Wenn die Party stattfindet, bin ich außer Landes
            und komme erst zwei Tage später wieder hier an.«
         

         So wie vieles in unserem Leben, haben wir damals die Flugbegleiterinnenausbildung
            zusammen absolviert. Tatsächlich bin ich erst durch Mikayla auf diesen außergewöhnlichen
            Club gestoßen, dem sie bereits einige Monate länger angehört als ich. Wundern tut
            mich dies bei ihr jedoch nicht, da sie von uns beiden schon immer die Offenere gewesen
            ist, was ihr Sexleben angeht. Wir sind in vielen Aspekten verschieden, doch passen
            gerade deswegen so perfekt zueinander – wie Arsch auf Eimer.
         

         Sie ist nicht nur meine beste Freundin, sondern meine zweite Schwester, da wir fast
            unser gesamtes Leben zusammen verbracht haben und sich das bis heute nicht geändert
            hat. Ihre Eltern mögen zwar nicht so wohlhabend sein wie meine, doch haben meine sie
            und ihre Familie stets mit offenen Armen aufgenommen und sehen in Mikayla in gewisser
            Weise ihr drittes Kind; vor allem seit ihre Eltern zurück in ihre Heimat gezogen sind.
            Was die Problematik mit ihr und meiner älteren Schwester nicht besser gemacht hat.
         

         Ihre Hände ineinander gefaltet legt sie diese vor sich auf den Tisch und lächelt mich
            an. Ich weiß genau, dass sie nur versucht, von dem eigentlichen Grund, warum sie mich
            nicht begleiten will, abzulenken, und dass sie mir diesen nicht nennen will, gefällt
            mir überhaupt nicht. »Wenn es an Zo liegt –«
         

         »Lass es einfach sein, okay? Ich möchte im Moment nicht nach Hause, selbst wenn ich
            nicht arbeiten müsste. Und nein, das hat auch nichts mit ihr oder deinen Eltern zu
            tun, dann wüsstest du es.«
         

         Über den Tisch greift sie nach meiner Hand, welche sie drückt, und mir dieses Mal
            ein ehrliches Lächeln schenkt. »Du wirst zu der Verlobungsfeier deiner Schwester fahren,
            deine Familie von mir grüßen und dir einen heißen Kerl angeln, der dich die ganze
            Nacht durchnagelt. Sonst bin ich wirklich enttäuscht von dir und dem Kleid.«
         

         Ein Räuspern neben uns lässt uns auseinanderfahren und dem Kellner entgegenblicken,
            der mit einem unbehaglichen Gesichtsausdruck vor uns steht. »Ihre Getränke.«
         

         Ich glaube, ich habe noch nie eine Bedienung so schnell das Weite suchen sehen, was
            nicht nur mich zum Lachen bringt.
         

         »Hast du sein Gesicht gesehen? Als ob er am liebsten im Erdboden versunken wäre!«
            Mikayla wischt sich eine imaginäre Träne aus dem Augenwinkel, bevor sie nach ihrer
            Tasse greift und einen Schluck trinkt.
         

         Auch ich wende mich nun meinem Getränk zu, dem ich ein Päckchen Zucker hinzufüge,
            ehe ich es an meine Lippen führe. Ich werde nie die Menschen verstehen, die es schaffen,
            ohne Kaffee oder seine verschiedenen Variationen zu leben. Für mich ist er wortwörtlich
            ein Lifesaver, ohne den ich sicher mehrmals auf Flügen eingeschlafen wäre. Mikayla geht es genauso,
            auch wenn ihre wahre Sucht eher woanders verortet ist.
         

         »Aber du wirst zur Hochzeit kommen, oder? Wir könnten zusammen gehen, dann sparen
            wir uns die peinliche Suche nach einer Begleitung. Und ich muss meine Schwester nicht
            allein ertragen, wenn sie beinahe am Durchdrehen ist, weil etwas nicht perfekt läuft.«
         

         Langsam nickt sie und stellt ihre Tasse vor sich ab. »Ja, ich werde kommen. Ich habe
            quasi keine andere Wahl, sonst ziehen deine Eltern mir die Ohren lang und rufen im
            schlimmsten Falle noch meine an.«
         

         Sie greift nach einem der verpackten Kekse, die auf den Untertassen mitserviert werden,
            und reißt die Folie auf, ohne von mir wegzusehen. »Aber wir beide werden uns eine
            Begleitung suchen. Nichts für ungut, aber ich kann mir Zoella nicht ohne Alkohol und
            einen guten Fick geben. Und Brautzilla erst recht nicht, wenn sie in ihrem Körper
            steckt.«
         

         Ich verschlucke mich an meinem Getränk und muss mir mehrere Male auf die Brust klopfen.
            »Jetzt übertreibst du aber. So schlimm ist sie nun auch wieder nicht«, schaffe ich
            es nach mehrfachem Räuspern zu erwidern, woraufhin sie mich skeptisch ansieht.
         

         »Sie ist ein totaler Kontrollfreak, Angelina. Sobald eine Sache nicht so läuft, wie
            sie es will, geht sie sofort an die Decke. Ich wette mit dir, dass sie sogar einen
            taggenauen Plan dafür hat, wann sie Kinder bekommen und wann sie das Zeitliche segnen
            wird.«
         

         Da kann ich ihr nicht einmal widersprechen. Manchmal kommt es mir so vor, als würden
            Zoella und ich nur zusammen einen ausgeglichenen Menschen ergeben. Sie, die Ernste,
            ich, der Freigeist. Wir sind zwar Schwestern, doch unterscheiden uns in so gut wie
            allem. Während sie das rote Haar unserer Mutter vererbt bekommen hat, ist meines goldblond;
            meine Augen strahlen in einem harten Grau, ihre gleichen dem Blau eines Saphirs. Nicht
            nur einmal wurden wir gefragt, ob wir uns sicher seien, dass wir miteinander verwandt
            sind, nichtsdestotrotz erkenne ich in einzelnen Momenten die Ähnlichkeiten, die uns
            verbinden. Ich liebe sie genauso sehr wie meine beste Freundin, egal wie anstrengend
            sie sein kann.
         

         »Und dennoch hat sie jemanden gefunden, der sie trotz allem liebt und heiraten will.
            So schlimm kann sie also nicht sein, Kay«, sage ich mit einem kleinen Schmunzeln und
            sie verstummt.
         

         Ihre Lippen formen etwas mir Unverständliches, doch komme ich nicht dazu nachzuhaken,
            da plötzlich ihr Telefon, das auf dem Tisch liegt, beginnt zu klingeln. Sie wirft
            einen Blick darauf und schaut entschuldigend zu mir, ehe sie den Anruf annimmt.
         

         Irgendwann werde ich schon einen Weg finden, die beiden Frauen auf eine Wellenlänge
            zu bekommen – und das ohne Mord und Totschlag.
         

      
   
  
   04.

   Welcome to California

   Jedes Mal, wenn ich mit meinem Wagen an diesem bestimmten Schild vorbeifahre, kommt nach und nach das Gefühl von Heimweh in mir auf. Es ist beinahe so, als könnte ich nicht verstehen, dass ich so lange von hier weggeblieben bin, ohne dieses Zwicken in meiner Brust zu spüren. Denn ja, in gewisser Weise ist es angenehm, sich keinerlei Gedanken machen zu müssen, ob etwas über einen in den Medien berichtet wird. Man ist in gewisser Weise ausgeschlossen, da sich alles an einem anderen Ort abspielt. Meilenweit entfernt. Doch wenn ich zu Hause bin, Francesca und Jeremiah sehe, denke ich keine Sekunde daran, dass sie für die Öffentlichkeit das Traumpaar der Immobilien-Szene sind. Sie sind meine Mom und mein Dad. Zwei Menschen, die ich von ganzem Herzen liebe und gegen nichts auf der Welt eintauschen würde. 

   Man sollte meinen, für viele Zeitschriften wäre die Tatsache, dass ich im Gegensatz zu Zoella nicht in das Geschäft meines Vaters eingestiegen bin, ein gefundenes Fressen. Sie könnten jegliche Informationen so drehen, dass aus unserer Familie eine Klatschstory werden würde, schließlich ist mein Vater nicht nur in San Diego bekannt. Man könnte das Bild der vorzeigbaren Familie in den Dreck ziehen und Geld aus uns machen, so wie es schon bei vielen anderen bekannten Familien geschehen ist. Doch bei uns ist dies nicht der Fall. 

   Ja, für viele sind wir das Symbol einer perfekten Familie. Ein Ehepaar, welches Hand in Hand ihr Unternehmen leitet, sowie zwei wunderschöne Töchter, die beide in dem Beruf glücklich sind, den sie ausführen. Und für mich ist das eben der einer Flugbegleiterin. Im Gegensatz zu anderen Familien haben wir jedoch nie verheimlicht, dass ich mich anderweitig interessiere. Stattdessen sind wir von Anfang an ehrlich damit umgegangen, dass mein Weg ein anderer sein wird wie der meiner Schwester. Meiner hat mich weit über den Erdboden geführt und dennoch sind meine Eltern stolz auf mich. 

   Und genau darauf freue ich mich: endlich wieder bei meiner Familie sein zu können. Mich in die Arme meines Vaters zu kuscheln, so wie ich es schon immer getan habe. Während Zo stets eine engere Bindung zu Mom gepflegt hat, sind Dad und ich unzertrennlich gewesen. Er ist mein Held ohne Rüstung. Mein Fels in der Brandung. Meine Stütze, wenn ich drohe zu fallen. Es ist eindeutig zu lange her, dass ich zu Hause gewesen bin, so spüre ich nun klar und deutlich das Gefühl von Heimweh. 

   Allerdings muss ich mich weitere zwei Stunden und einen Coffee to go lang gedulden, bis ich schließlich die Einfahrt zu meinem Elternhaus hinauffahre. Meine Augen fallen auf das riesige weiße Haus und lassen meine Gedanken zurückschweifen. Es ist mehr als vier Monate her, dass ich hier gewesen bin und sie besucht habe, da ich wegen meiner Arbeit einfach keine Zeit gefunden habe. Und wenn ich Zeit hatte, war meine Familie es, die völlig eingespannt gewesen ist. 

   Vor der Eingangstür parke ich meinen Wagen, schalte den Motor aus und sehe mich aufmerksam um. Nichts hat sich in den letzten Monaten verändert, nicht das Anwesen und hoffentlich auch nicht das Innere des Hauses. Vor allem bin ich auf unseren Garten gespannt, wo die Verlobungsfeier stattfinden soll. So, wie ich meine Schwester kenne, flitzt sie in diesem Moment durch das Haus, kontrolliert alles, was sie unter die Finger bekommt, und kriegt vermutlich einen Anfall, weil irgendetwas nicht so ist, wie sie es will. Ehrlich gesagt, finde ich es außerordentlich mutig von meinen Eltern, dass sie Zoella vorgeschlagen haben, die Feier ausgerechnet hier zu zelebrieren. Vermutlich haben sie zu dem Zeitpunkt vergessen, wie perfektionistisch ihre älteste Tochter sein kann. 

   Mögen sie genügend Geduld mit ihr haben.
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